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Großes Hauptquartier, 2. September Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe« Kronprinz Rupprecht und Boehn.

Borfeldkämpfe beiderseits der Lys. Zwischen Scarpe und Somme setzte der Eng¬
länder auf der 48 Kilometer breiten Front seine Angriffe fort. Artilleriewirlrung gegen die
Bereitstellungsräume des Gegners südöstlich von Arras und beiderseits von Bapaume trugen
wesentlich zu ihrer Abwehr bei. Brennpunkte des Infanterickampfes waren Hendecourt
und Moreuil , die Trichterfelder östlich von Bapaume und zwischen Ranrourt und Boucha-
vesnes. Der Feind, der nördlich von Hendecourt bei Cagnicourt Boden gcwan», wurde
durch Gegenangriffe wieder auf Hendecourt zurückgeworfen. Um Moreuil wurde lange ge-
kämpft. Es blieb in unserem Besitz. Beiderseits von Baulx-Braucourt vorbrechende Pan-
zerwagenangriffe scheiterten. Hierbei schoß die Besatzung eines Flugzeuges der Fliegecab-
teilung 282. Leutnant Schwertfeger und Dizefeldwebel Günther, einen Panzerwagen mit
dem Maschinengewehr in Brand und zerstörte einen zweiten durch gut geleitetes Artillerie»
feuer. Südöstlich »on Bapaume wiesen wir den mit dem Schwerpunkt gegen Dillers-au-
Flos gerichteten Angriffe des Gegners ab.

Nördlich der Somme brachten wir den Feind, der seit dem frühen Marge « mit star-
Ken Kräften vorstieß, in der Linie Sailly -St . Pierre -Waastwatd und östlich von Boucha»
oesnes-Mont -St . Quentin zum Stehen . Peronne wurde vom Feinde besetzt. Beiderseits
von Nesle setzte der Franzose fef.ie Angriffe fort. Nach stärkstem Trommelfeuer suchte er
erneut in tief gegliederten Insanterieangriffen die Kanalstellung zu durchbrechen. Nördlich
der Bahn Nesle-Ham brachte das Referve-Infanterie -Regiment Nr. 56 unter Führung
seines Kommandeurs Major v. Löbbeke jeden feindlichen Ansturm zum Scheitern. Bei er»
neuten Angriffen am Abend warf es im Verein mit hessischen Kompagnien den eingedrun-
genen Feind aus seinen Linien wieder heraus. Feldartillerie, die mit der Infanterie zum
Gegenstoß vorbrach, hatte an dem Erfolg wesentlichen Anteil. Südlich der Bahn Vesle-
Ham wiesen Brandenburger und Schlesier den Feind restlos vor ihren Linien ab. Auch
südlich vor Libermont brachen am Abend Angriffe der Franzosen zusammen.

Beiderseits von Noyon blieb die feindliche Infanterie nach den schweren und für sie
verlustreichen Kämpfen des 31. August gestern untätig. Auch zwischen Oise und Aisne
blieb die Gefechtstätigkeit gestern auf Artilleriekämpfe beschränkt. Teilangriffe des Feindes
in der Ailetteniederung und nördlich von Soiffons wurden abgewiefen.

Der Erste Genelalquartiermeister: Lud endorff.

Großes Hauptquartier, 3. September. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe« Kronprinz Rupp. ĉht und Boehn.
Zwischen Ppern und La Basjee erfolgreiche Infanteriegesechte im Borgelände unserer

neuen Stellungen.
Zwischen Scarpe und Somme setzte der Engländer seine Angriffe fort. Südöstlich

von Arras gelang es ihm. durch Einsatz stark überlegener Kräfte unsere Infanterielinie
beiderseits der Chaussee Arras -Tambrai einzustoßen. In der Linie Etainy-Ostrand-Ury-öst-
lich Cagnicourt- nordwestlich Queant -Nordrand Moreuil fingen wir den Stoß des Feindes
auf.

Mehrfache Versuche des Gegners über die Höhe von Dury und östlich Eagnqcourt
gegen den Kanal weiter oorzudringen, scheiterten an dem Angriff unserer bereitstehenden
Reserven beidersests von Bapaume. Teilweise mit Panzerwagen, teilweise nach stärkster
Artillerievorbereitung vorgerragene Angriffe des Feindes wurden abgewiesen. Nördlich der
Somme haben wir nach heftigen Kämpfen die Höhen östlich von Sailly -Moislain -Aizn-
court-le-Haut -Ostrand Peronne gehalten.

Beiderseits der Bahn Nesle-Ham schlug das in den letzten Kämpfen besonders be¬
währte Referve-Infanterie -Regiment Nr . 271 auch gestern wieder mehrfache Angriffe der
Franzosen ab. Sonst zwischen Somme und Oise nur Artillerietätigkeit.

Nach mehrstündiger Artillerievorbereitung griffen Franzosen, durch marokkanische und
amerikanischeDivisionen verstärkt, am Nachmittag zwischen Oise und Aisne an. Die auf
der Ailetteniederung gegen Pierremonde und Folembray vorbrechenden Angriffe scheiterten
in unserem Feuer. An einzelnen Stellen warf unftr Gegenstoß den Gegner zurück, In
den Waldstücken nördlich und südlich von Coucy-le-Chateau drückte der Feind unsere vor-
dere Linie etwas von der Ailette ab. Zwischen Ailette und Aisne find mehrfach wiederholte
sehr starke Angriffe des Feindes gescheitert, » ardekürassiere. Leibkürassiere und 8. Dragoner
unter Führung ihres Kommandeurs Oberstleutnant Graf Wagnis haben mit dem gestrigen
Tag seit ihrem Einsatz 16 schwere feindliche Angriffe abgewiesen und die ihnen anoertrauten
Stellungen stets restlos behauptet.

Wir schaffen gestern 13 feindliche Ballone und 33 Flugzeuge, davon 36 auf dem
Schlachtfeld« von Arras ab. Hiervon brachte da» Jagdgeschwader Loerzer 26 Flugzeuge
zum Absturz. Oberleutnant Loerzer errang dabei seinen 38. Luftsteg.

Der Erste Generasquartiermeister: Luocndorss.
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Die „wandernde Schlacht".
— Bern, 31.August' Hermann Stegemann

bezeichnet im B u n d die gegenwärtigen Kampf-
handlungerf im Westen als eine wandernde
Schlacht, die sich weder mit dem Rückzug der
Oesterreicher vom San auf den Dunajetz. noch
mit dem deutschen Rückzuge von der Marne
auf die Aisne, noch mit demjenigen der Fran¬
zosen von der Sambre avf die Oise und über
die Marne , noch endlich mit dem russischen
Rückzug von den Karpathen und der Weich-
sei hinter die Pripjetsümpse vergleichen laffe.
Es handle sich um

eine völlig neue, in ihrer Art einzig da-
stehende Erscheinung.

Sie übertrage die taktische Bewegung auf Der-
hältnisse, für die der Maßstab noch fehle, und
berge strategische Probleme , die aus tausend
praktischen Einzelheiten gewoben und erst spä¬
ter als solche erkennbar sein würden.

Die Streckung der Schlachtfront,
die für die Angreifer zugleich dcn Verzicht auf
eine beabsichtigte Umfassung bedeute,

ruse nach einer weitern Verbreiterung der
Fronten,

denn nur dadurch könne Fach in die Lage
gesetzt werden, konzentrisch zu wirken. Der

Verteidiger dagegen müffe eine gebogene Ge-
stalrung der eignen Schlachtlinien herbeizu¬
führen trachten, also zurückgehen, um seiner-
seits Einwirkung auf die Flanken des Gegners
zu gewinnen.
Die planmäßige Rückverlegung

unsrer Front.
— Berlin. 31. August. WTB Die plan¬

mäßige Rückverlegungunsrer Front beiderseits
von Bapaume war feit längerer Zeit gründ-
lich vorbereitet. Während unsre Truppen
zwischen Longueoal über Bapaume und Croi-
silles hinauf bis zur Scarpe den Großangriffen
des Gegners seit dem 21. einen eisernen Wall
entgegensetzten, so daß es ihm nicht gelang,
unsre Linien auch nur an irgendeinem Punkte
zu durchbrechen, wurde im alten Sommege-
biet alles durchgeführt, um unsre Hauptkampf¬
linie zurückoerlegen zu können. Die Loslösung
vom Feinde, die Aufgabe von Bapaume und
Troisilles ist befehlsgemäß und ohne Einbuße
an Gefangenen und irgendwelchem Material
vor sich gegangen. Noch am 29. vormittags
wurde Bapaume vom Feinde, d-r die Räu-
mung nicht bemerkt hatte, beschossen. Schon
seit vielen Tagen wurden die Depots in aller
Stille nach rückwärts verlegt, um dem Feinde
in dem verwüsteten Sommegebiet nichts zu

überlassen, was ihm in seiner Kriegsführung
von Nutzen fein könnte. Wir geben einen
Geländestreifen auf, der für die Sommerzeit
trotz der Verwüstungen während de: frühem
Kämpfe an der Somme durch neuangelegte
Eisenbahnlinien, durch Umladebahnen, durch
die Anlage von großen Magazinen, Muni-
tionsdepots, Artilleriewerkstätten, Wagenparks,
Wasser- und Elektrizitätswerken mit rastloser
Mühe und eisernem Fleiß in ein Operations¬
gebiet verwandelt worden war, in welchem
unsre Truppen den Sommer über fechten
konnten. Seit Tagen ist mit dem Abbau aller
dieser Anlagen begonnen worden.

Der Feind wird für die Winterzeit einen
vollkommen verlaflenen, verwüsteten Land-

strich vorfinden,
indem er sich einrichten muß. Eine Haupt-
rolle in diesem verwüsteten Gelände spielte die
äußerst

schwierige Wasserversorgung.
Aus den großen, von uns angelegten Waffer-
und Pumpwerken bei Bapaume, Croistlles,
Morg , Favreuil , Sapignies , Ecoillers, Gre-
oillers usw. find die Lokomobilenzurückge-
schafft worden . Die Schachtbrunnen wurden
gesprengt. Auch die elektrischen Maschinen
und Motoren aus den Elektrizitätswerken,
welche die Truppe bis zu 6 bis 8 Kilometer
vor der Front mit Licht versorgten, sind zu-
rückgeführt und weiter rückwärts eingebaut
worden. Seit 14 Tagen find ferner die um-
fangreichen Munitionsdepots und das Mate-
rial der Ausladebahnhöfe zurückoerlegt wor-
den. So find z. B . die Depots in Fremi-
court, Courcelette usw. entleert, die Benzin¬
vorräte nach rückwärts gebracht worden. Die
wohlgefüllten Derpflegungsmagazine. wie Roc-
quigny uuo andere, sind geräumt lle Laza¬
rette abtransportiert , die Baracken find obge-
baut . Bapaume und Troisilles, welche in den
letzten Tagen unter schwerstem feindlichem
Feuer lagen, bestehen nur noch aus Schutt-
Haufen, in denen der Feind kaum noch Dek-
kung findet. Heute liegen diese Orte im Be-
reich unsrer schweren Artillerie. Die Ausgabe
des zerschossenen und durchwühlten vorderen
Kampfgeländes, das in seiner größten Tiefe
nur 8 K̂ilometer beträgt, stellt für uns eine
geradelinige Front her und zwingt daher den
Gegner, falls er beabsichtigt, weiter anzugreifen,
seine Angriffe frontal zu führen. Neben einer
Kräfteersparnis an Truppen durch diese Front¬
verkürzung liegen unsre rückwärtigen Stelluu-
gen nunmehr in einem für die Unterbringung
der Truppe , vor allem in Anbetracht des
kommenden Winters , günstigeren Gelände.
Vergeblich fragt man sich, womit der Eng¬
länder feine außerordentlich schwere Blutopfer
rechtfertigen will. Der blutgetränkte Boden
eines schmalen, vollkommen verwüsteten Ge-
ländestrichs» indem auch nicht mehr einen Stein
auf dem andern blieb, ist sein einziger, und
noch dazu aus freien Stücken ihm überlassener
Gewinn,
Des Kaisers Siegesvertrauen.

— Berlin , 2. September. WTB Auf die
Kundgebung des Magistrats und der Stadt-
oerortnetenoersammlung von Berlin hat Sr.
Majestät der Kaiser folgende Antwort ergehen
lassen:

„Voll Freude empfange ich den erhebenden
Ausdruck mutigen Vertrauens der Reichshaupt¬
stadt und spreche Magistrat und Stadtoerord-
neten-Versammlung von Berlin meinen herz-
lichen Dank für die prachtvolle unbeugsame
Zuversicht aus . Felsenfest bin auch ich über-
zeugt, daß kein Feind des Deutschen Reiches
hehren Bau zu erschüttern vermag. Nie ist
der Deutsche besiegbar gewesen, wenn er einig
war, und einig ist das tapfere, opferfreudige
deutsche Volk mit mir in dem festen, uner-
schütterlichen Willen , durchzuhalten, mit Gottes
Hilfe durchzukämpfen und zu überwinden bis
zu einem ehrenvollen Friede:-. Was alle
Deutsche an der Front und in der Heimat an
Opfermut und tatkräftiger Treue bis in den
Tod in der Verteidigung unseres Daseins
leisten, das hat kein anderes Volk vermocht.
Unerschütterlichen Herzens und stahlhart sehen
wir alle einig der Zukunft entgegen! Wir
werden ihre Stürme glücklich und ruhmreich
bestehen Das walte Gott!

Wilhelm l. R.

. Der Kaiser in Kaffel.
— Kaffel. 1. September. Der Kaiser be-

suchte heute vormittag die hiesigen Henschelschrn
Werke . In einem V-ständigen Rundgang

wurden unter Führung des Geheimrats Dr.
Karl Henfchel die vom Dröhnen der Hämmer
und der Schwungräder erfüllten Hallen und
Höfe des Werkes besichtigt. Der Kaiser gab
über das Gesehene und namentlich über den
vorzüglichen Eindruck, den die Arbeiterschaft
trotz der hohen Anforderungen, die jetzt an sie
gestellt werden und trotz der Nor der Zeit auf
ihn gemacht habe, seiner besonderen Befrie¬
digung Ausdruck.

Das Befinden der Kaiserin.
Im Befinden der Kaiserin ist, wie der

,Doff . Ztg." aus Kaffel gemeldet wird, ver¬
mutlich unter Einwirkung der kühlen und
nassen Witterung , nach wesentlicher Besserung
wieder eine kleine Verschlimmerung eingetre¬
ten, die es notwendig machte, der Kaiserin
abermals strengste Bettruhe anzuraten. Aus
diesen! Gruude mutzte auch der geplante Be¬
such der Herzogin Viktaria Luise von Braun¬
schweig abgesagt werden. Bedenken für das
Leben der Kaiserin bestehen nicht, jedoch ist es
unbedingt notwendig, die Kaiserin vor allge¬
meinen Aufregungen und Störungen zu hüten,
weil sonst ernste Rückfälle, wir bet allen
Herzleidenden, nicht ausgeschlossen sind. Die
Kaiserin wird Wilhelmshöhe wahrscheinlich erst
Anfang Oktober verlassen und sich zu einer
kurzen Nachkur nach Bad Nauheim begeben.

— Bad Nauheim , 2. September. Der
König von Bulgarien ist über Wien nach
Bulgarien abgereist.

provinzielle Nachrichten.
— Am 31. August 1918 ist eine Nachtrags-

bekanntmnchung zu der Bekanntmachung vom
1. Februar 1916, betreffend Beschlagnahme
und Bestandserhebung von Web -, Wirk - und
Strickwaren erschienen. Durch sie werden die
Bestimmungen der Bekanntmachung vom 1.
Februar 1916 auch auf die unter Milver¬
wendung von Kunstseide hergestellten Gegen¬
stände ausgedehnt. Die erste demgemäß er¬
forderliche Meldung über die unter Mitver¬
wendung von Kunstleide hergestellten Gegen-
stände ist bis zum 8. September 1918 zu er-
statten. Außerdem find bestimmte Einschrän¬
kungen für die Freigabe der beschlagnahmten
Gegenstände für den Kleinverkauf aufgehoben
worden. Gleichzeitig ist eine Nachtragsbe-
kanntinachung zu der Bekanntmachung vom
1. Februar 1916, betreffend Beschlagnahm«
und Bestandserhebung von Bekleidung»- und
Ausrüstungsstücken für Heer, Marine und
Feldpost erschiene«, durch die ebenfalls gewisse
für die Freigabe der Gegenstände für den
Kleinoerkauf ursprünglich angeordnete Be¬
stimmungen aufgehoben werden. Der Wort¬
laut beider Nachtragsbekanntmachungen ist
auf den Bürgermeisterämtern einzusehen.

Naffau, 3. September. Buchdruckereibefitzer
einrich Müller ist von Sr . Majestät dem
aisrr das Vrrdienstkreuz für Kriegsbeihilfe

verliehen worden.

— Naffau, 2. September. Am Sonntag
fand hier ein Fußballwettspiel zwischen dem
Fußballklub „Becheln" und dem hiesigen
Klub „Nassovia" statt, Nassau siegte mit 3:0
Toren.

— Naffau, 2. September. Am Sonntag,
den 8. September wird in der ev. Kirche
Fräulein Agnes Seesemann aus
Riga  über „Baltisches Erleben
während der Kr  i es gz ei  t " sprechen,
Ts ist gewiß für viele von Wert , einmal etwas
Näheres über die Kriegsschicksale des Balten¬
landes zu hören, zumal wenn berufener Mund
darüber redet. Es ist von allergrößter Wich¬
tigkeit, daß wir Reichstreuen uns näher mit
der Geschichte und oem Ergehen unserer Stam-
mesbrüder im Osten vertraut machen. Ist doch
das Baltenland altes deutsches Land, das nun
endlich durch unsere tapferen Truppen während
dieses Weltkriegs von dem Joche der Fremd¬
herrschaft befreit wurde und bald ein Stück
unseres neuen, größeren deutschen Vaterlan¬
des werden soll. Wer wollte die alten, uns
durch den Krieg neu geschenkten Landsleute
nicht herzlich begrüßen und ihnen die Hand
zu gemeinsamer Arbeit am Neubau unseres
deutschen Hauses reichen? So wollen wir
auch hier m Naffau Frl . Seesemann herzlich
willkommen heißen und ihr durch regen Be-
such des Vortrags unsere Teilnahme an un¬
seren Brüdern im Osten und ihrem Schicksal
bekunden. Nähere» wird noch dekanntgegeben.



Deutschlands koloniale Methode.
In seine» Rede , die der engliiche Staats¬

sekretär de» Auswärtigen , Hen Baliour , im
Unterhause gegen Druttchland gehalten hat und
di« durch den Staatssekretär de» Reichrkolonia !»
amt » Dr . Solf in der . Deuttchen Gesellichaii"
ein « so wirksame Widerlegung erfuhr , hat sich
der rnglisch « Minister auch mit der deutschen
kolonialen Merhodr beschäftigt . Al » echter eng¬
lischer Pharftäer stellte er zwar bei un » Deutschen
«ine überraschende „große Besserung " setz, faßte
aber gleich im Nachsatz, um die englischen
kolonialen Raub - und Eroberunpspläne zu be¬
mänteln . sein Urteil in de« Satze zusammen:
.Deutsche Herrschaft in den Kolonien
würde tyrannische Herrschaft über die Ein¬
geborenen bedeuten / Al » Antwort auf die
kolsschen Ausführungen funkte am 22 . August
der englische Funkspruch von Carnarvon:
.Deutschland würde seine Kolonien nicht ver-
loren haben , wenn es sich nicht al » unmög¬
licher Nachbar für andere Nationen erwiesen
hätte / und d«r englische Blockademinister Lord
Robert Eecil äußerte am 23 . August zu
einem Vertreter dr » Neulerschen Bureau », daß
die Art d«r Verwaltung unserer Schutz¬
gebiete un » sedrn Anspruch aus Rückgewähr
genommen Hab« und daß e» England un¬
möglich sei, Deutschland die Verwaltung seiner
Kolonien in Zukunft zu belassen . Cecil verwies,
dabei auf ein Blaubuch , da » di« englische Re¬
gierung demnächst über diesen Gegenstand
herau »geben werde . Auf da » englische Blau¬
buch braucht man nicht besonder » geipannt zu
sein , denn e» wird doch nur Lügen und Ent¬
stellungen enthalten . Aber man sieht , e» liegt
System in der englischen Verunglimpfung der
deuttchen kolonialen Methode , und r » verlohnt
sich daher , di« Ding « rinmal s« zu betrachten,
wie li« iu Wirklichkeit lirgeu.

Ist da » Wort Balfour » von btt .großen
Besserung * eine auf Verkleinerung der deutschen
kolonialen Erfolge berechnete moralisierende
englische Selbstüberhebung , so ist da » Wort
von der . tyrannischen Herrschaft über die
Eingeborenen " eine glatte geschichtliche Un¬
wahrheit . Unsere kolonial « Methode ist
mindesten » ebenso gut wie die englische, und
unsere Herrschaft über die Eingeborenen war
von jeher bedeutend weniger bedrückend , al » r»
die englische stet» gewesen und heute noch ist.
Deutschland » Kolonialherrschast war von jeher
auf Gerechtigkeit und ernster wirtschaftlicher
und persönlicher Fürsorge den Eingeborenen
gegenüber ausgebaut . Staat »sekreiär Denn-
bürg verfocht die deutsche koloniale Methode
vor dem Reichstag mit den Worten : . Da»
wertvollste Kapital in unseren Kolonien ist der
Eingeborene, " und Ctaat »iekreiär Dr . Solfe"ean derselben Stelle das Wort:.Koloni-

heißt missionieren , und zwar missionieren
im hohen Sinn « der Erziehung zur Kultur,
aber nicht zur europäischen Kultur , sondern zu
einer Kultur , die in dem Boden und in der
Heimat der Eingeborenen Wurzel fassen kann
und ihrem geistigen und feelischeu Zuschnitt an-
gepaßt ist. " Die deutsche kolonial « Methode
achtete stet» die Menschheit auch in den Farbigen
und iah von Anfang an die Hebung der Be-
völkeiungszahl und die Verbesserung der ge-
lundheitlichen und » irlschastlichen Verhältnisse
bei den Eingeborenen al » ihre vornehmste Aus¬
gabe an.

Die Erfolge unserer kolonialen Methode
stellten sich überall da schnell ein . wo engliiche
Machenichasien und englische Bestechungsgelder
nicht verhetzend wirkten , wo also England sich
nicht al » . unmöglicher Nachbar " erwie ». Es
ist bekannt , daß England unserer Kolonial-
politik von Ansang an die schwersten Wider¬
stände entgegensetzte und diese Widerstände in
demselben Maße verschärfte , in dem e» sah,
daß Deutschland » kolonisierende Art bedeuliame
Erfolge erzielte . Es ist bekannt , daß der Auf¬
stand 1904 in Deuttch -Südwestaftika von Eng¬
land mehr oder minder heimlich unterstützt
wurde , daß die Eingeborenen über die englljchen
Grenzen hinweg mil Waffen versehen und die
Ausständilchen als liiegjührendt Macht aner¬
kannt wurden , damit die Engländer gute Ge¬
schälte machen und Deutschland Ungelegenheilen

bereiten konnten . T » ist bekannt , daß di«
Kameruner Dualaneger nur durch englische»
Geld schon vor dem Weltkriege gegen die
deutsche Herrschaft aufgehetzl worden sind. Aber
e» ist auch bekannt , daß unsere farbigen Schutz-
truppler sich während diese» Kriege » aus»
glänzendste bewährten und auf » tapirrste für
Deuischland fochten . Diese Treu » aber ward
durch Berlrauen erzeugt und da » Vertrauen
durch unsere gute koloniale Meihod «.

Vor Tuche la » man '» übrigen » in England
anders . Zahlreiche englische Stimmen zollten
vor dem Kriege den Leistungen deuttchcr Kolomal-
politik rückhaltlose Anerkennung . Noch im Jahre
1914 wurde , um nur ein Beispiel heraus-
zugreiien , in den Oxford Pamphlei » ein Artikel
von Evan » Levin , betitelt . The German » in
Africa " veröffentlicht , der auf Leranlaffung de»
Royal Colonial Institute versaßt war und da¬
von Deuischland in den Kolonien Geschaffene und
Geleistete ganz offen anerkannte . Der Auiiatz
bezweckte zwar , die engliiche Öffentlichkeit über
die Entwicklungsmöglichkeiten der deutschen Ko¬
lonien ' aufzuklären und die englische Begehrlich¬
keit zu reizen für den Fall , daß Deuftchlands
Kolonialbesitz in englische Hände fiele, aber er
wurde wenigsten » der deuttchen kolonialen
Methode gerecht . Heute herrschen Haß , Lüge
und Verleumdung in England , und selbst eng¬
lische Siaal - männer , wie Herr Balfour und
Lord Eecil , machen Geichichlslügen zum Zweck
englischer Raubpolitik.

Deuischland hat sich durch seine erfolgreiche
koloniale 'Meihode ein Anrecht aus nachhaltige
koloniale Beiäiigung erworben und wird sich
dieses Recht um >o weniger verkümmern lasten,
al » die Forderung nach einer gerechteren Ver¬
teilung überseeischen Kolonialbesitze » und da»
Bewußtsein der Notwendigkeit kolonialer Belän-
guog Gemeingut de» grsamle « deutsch«« Volke»
geworden sind.

Ergänzung zum Vrester Vertrag.
Ein » halbamtlich » Erklärung.

E » werden jetzt halbamtliche Mitteilungen
über die unlängst in Berlin adgeschlvffenen
deutsch-russischen SrsänznngsoerirSg « zum vrester
Friedensverirag veröffentlicht . Zulammenfastend
kann darüber zunächst getagt werden : Est¬
land , Livland und Georgien  weiden
von Rußland losgelöst.  Handeltwege
und Freihäsen sollen den Rüsten aber , fttr alle
Zukunft die Tür « ach d«r Osts»« offen hasten " .
Für die Gestaltung der staailichen Zukunft
dieier Länder soll durch diesen Schritt zunächst
nur . die inlernalionale Grundlage gegeben"
sein. Insbesondere soll da » Verhältnis dieser
Länder zu ihren anderen Nachbarstaaten in der
Schwebe bleiben . Die beiven anderen Verträge
regeln sehr wichtige Finanz - und Privat-
rechirfrageu.

Halbamtlich wird dazu bemerkt : Al » Er¬
gebnis der seit mehreren Monaten in Beilin
geführte ^ deulsch-ruistichen Veihandlungen find
am 27 . August drei Veriiäg », nämlich ein Er-
gänzungsverirag zum Biester Friedensverlra-
sowie rin Finanzabkommen und ei» Pnvatrechtt»
abkommen zur Ergänzung de» Deutsch -Russischen
Zusatzverlrages , durch den Siaalksekrelär v. Hintze
und den Minislerialdirekior Kiiege aut deutscher
und dem diplcmati 'chen Beiireler Rußland »,
Herrn Joffe , aus rmittcher Seite unterzeichnet
worden . In dem Augenblick , wo die Entenie
gegen Rußland zu Felde zieht , um da » Rad
der Geichichle rückiväiis zu drehen und eine
neue Osiiront auizubauen , bedeuiel der Abschluß
diese» Veuragswerkes einen eniichiedenen Schiiit
vviwärls aus dem Wege zur Besriedigung de»
Osten » ; denn es dient in seiner Ge amlheit dem
Zwecke, SchwieligkeilenundMeinungzverschieden-
heilen gütlicy zu löien , Relbungtflächen zu be¬
seitigen und die Wiederauknüpiung geregelter
Beziehungen zu fördern . (Die Leriräge müssen
von beiden Regierungen noch ralifizierl werden .)

Der Krgänzungsverlrag  ist dazu
bestimmt , eine Reihe polilttcher und mililär»
poliiiicher Fragen zu regeln , die im Anschluß
an den Friedensvertrag , und zwar m der
Hauptsache dadurch entstanden , daß die Be¬
ziehungen Rußlands zu den selbständig ge¬
wordenen oder nach Selbständigkeit ringenden

Ranbvölkrr » noch «ngengelt find . OB ist all¬
gemein bekannt , daß die Bierbundmächie beim
Beginne der Brrster Friedensverhandlungen nur
für die Unabhängigkeit dersenigen Randstaaten
rintratrn , die berest » im Laufe der kriegerttchrn
Ereignisse vo « Zarensoch befreit worden waren.
Während der vrester Verhandlungen macht»
aber der Prozeß der Loriöiung der Randvblkrr,
mächtig gefördert durch den von der Sowiet«
regierung verkündeten Grundsatz de » Selbst-
besiimmiingLrecht », unauihaltsamr Fortichritle.
Der Dierbund konnte sein Jnlereffe den jungen
Staaltwesen nicht versagen , die ihm al » erste
die Friedenshand boten.

Unter den Randstaaten , dir sich schon vor
Abschluß de» Brester Frieden » an Deuischland
um Hilfe gewandt halten , stehen Estland
und Livland  durch ihre nachbarliche Lag»
wie durch di« «stüberliksrrt « Kulturgemeinschast
im Vordergrund de» deutschen Interesses . Für
Rußland kam e» dabei hauviiächlich darauf an,
seinen wirischasilichen Ausgang zur Ostsee nicht
zu verlieren , und so ergab sich die im Srgän-
zungsveitrag vereinbarte Lö 'nng , welche di«
Selbständigkeit der baliiichen Länder besiegelt,
aber der iussischen Bolkswirtichait durch Siche¬
rungen von Handelswegen und Einräumung
von Freibäten die Tür nach der Ostsee für alle
Zukunit offen hält . E » versteht fich, daß damit
für di« Gestaltung de » Schicksal » dieser Länder
zunächst nur die internanonale Grundlage ge¬
geben ist, wahrend dir ' onstigen damit zwammen-
hängenden Fragen , insbesondere das Veraälini»
dieser Länder zu ihren anderen Nachbariiaaten
in der Schwebe bleiben . Auch in die Loslö 'ung
von Georgien hat Rußland gewilligt , während
Deuischland andererjeu » versichert , weitere LoS-
lö !ung »brftrebungen weder veranlaffen noch
stärken zu wollen.

Da » Finanzabkommen  regelt di,
Frag « d»r gegenseitigen Guthaben nnd brson¬
ders der Entschädigungen.  Si , sollen
durch Pauschalsummen abgezahlt werden , der¬
gestalt , daß Rußland unter Aufrechnung der
deutschen Verbindlichkeiten noch einen Betrag
von ß  Milliarde » an Deutschland zn
zahle » hat , wenn etwa se rin » Milliarde auf
Finnland und die Ukrain « entfallen dürsten.
DaS PrivatrechtSabkommrn regelt die beider¬
seitigen Rechlsbeziehungrn au » den schwebenden
Geschäften . Zu ihrer Schlichtung ist rin inter¬
nationaler Gerichtthof vereinbart mit de« Sitz
in Mölkau und Berlin.

Wie fich au » den vorstehenden Darlegungen
ergib !, find beide Teile nach Kräften bemüht
gewesen , die mannigkachen Schwierigkeiten , di«
der Herstellung eine » wirklichen Friedenszuslandc»
im Osten rnlgegrnstehrn , aui dem Weg « freund¬
schaftlicher Verständigung zu überwinden . Wen«
gleiches Bemühen auch bei der Ausführung der
Leriräge am Werbe bleibt , kann auf eine all¬
mähliche Festigung der deutsch-russischen Be¬
ziehungen gehofft werden , di«, gleichviel welche»
der weiter « Gang der innerrusiischen Entwicklung
sein mag , zweffello » im Jnlereffe OTibtr Reiche
gelegen ist. "

politifebc Rundfcbau*
Doeetschl««».

* Entgegen ändert eiligen Meldungen wird
Sachsen keinen eigenen Gesandten
nach Sofia »nlsenden , sondern seinen Ge¬
sandten in Wien auch für Bulgarien beglaubigen,
ganz ebenso wie es Bayern mit seinem Ge¬
sandten plant.

Pole « .
*Wie ,Kurjer Polskr ' hört , ist Prinz Rad-

ziwill mit den Ergebniffen seiner Reise « ach
Wien im höchsten Maß « zufrieden , denn er er¬
reichte da » Ziel seiner Brstrebuilgen in vollem
Umfange . In einer längeren Audienz bei Kaiser
Kail veimochle Prinz Radziwill dem Monarchen
nicht nur die Hoffnungen der Polen
darzulegen , sondern er erhielt hieraus auch di«
Versicherung , daß dir Lösung der polnischen
Frage aus dem besten Wege sei. Prinz Rad-
ziivill sprach mehrmal » mir dem Grasen Bunan,
dessen Sympnlhien für die polnische Sache keine
Änderung erfahren häuen . Sowohl der Mrnister-
prändenl , Freiherr v. Huffarek , wie der unga¬

rische Ministerpräfident . Dr . Wekerle . versicherte, I
den Prinzen Radznoill ihres Wohlwollens iü, I
die polnttche Sache . In Krakau hielt dieser I
längere Konferenzen mit den Führern aller poli. I
tischen Parleien GalizienS ab . Nach .Kurst , I
Warizawiki ' wird der S -acttSrat vo : Mitte Sep . i
tembrr nicht wieder zusammrmieten.

* Eine Havasdepeiche meldet au» Pari »:
Nach einem auf einen Bericht de» Marine,
und des Blockadeimnisters sowie des Minister»
des Äußern hin ausgegebenen Erlaß wird jede»
neuicale Fahrzeug , das sich unler feindlich,
Kontrolle stellt , indem es freies Geleit
vom Feinde  snnimmt , das von den
Alliierien nicht anerkannt wird und im Gegensatz
zur Aurübmrg ihrer Rechte als Kriegführend«
steht, vorbetzalilich de» Beweise » des Gegenleiltz
a !» im Jnlereffe eines feindlichen Staate»
fahrend angesehen nnd unterliegt oer Weg.
nähme und Beschlagnahme , ebertto wie Waren
sesndlicher Herkunft oder Bestimmung , die seine
Ladung bilden . (Bekanntlich bildete der Ge»
danke einer Grweilerung de» Geleiiicheirttyslems
einen der Hauptpunkte der jetzt schwebenden
deutsch . spanischen Verhandlungen.
Der französische Erlaß ist offenbar dazu be¬
stimmt , diese Verhandlungen durch Ernschüchl«.
rung Spanien » zu durchkreuzen .)

England.
* Die Regierung hat nunmehr endgültig

beschloffen, den Verkehr aui den Eisen-
bahnen erheblich  e i n z u s ch r ä n t e n.
E » fehlt nicht nur an Eiienbahnarbeitern und
Maschinisten , sondern vor allem an Sieuikohlen.
Man hat zuerst den Plan gehabt , das Reisen
nur Leuien zu gestalten , die Nachweisen können,
daß ihre Reis » notwendig sei. Davon hat man
aber später Abgesehen , weil zu dieser Kontrolle
ein zu großer Bürsdienst notwendig sein würde.
E « wurde nunmehr beschlossen, die Zahl der
Züge nach allen Richtungen erheblich zu ver¬
ringern und vaS Reisen tm allgemeinen so un¬
bequem wie möglich zu machen . Bewnder » di«
Züge nach Badeorten sind sehr eingeschränkt und
vorläufig um wenigstens 60 % verringert worden . 1

* Die frieden » fr « undlich » B ».
wegung der Arbeiterschaft  gewinnt
ständig Boden . Dem am 2 . September in
Derby zusammentreienden englischen Gewerk¬
schaftskongreß wird «in« Entschließung der
Texlilgewirkschast vorliegen , dir di» Aegiernn - 1
aussordert , möglichst rasch Verhandlungen mit
den feindlichen Mächten « nzuknüpsrn , um ein«
Grundlage zu Friedensverhandlungen zu finden.
Allerdings find eine Anzahl anderer Gewerst1
schäften gegen jeden Verständigungrsrieden . Sie
wollen ein » eigene parlamentarische Bertretunz
gründen und somit die gegenwärtige Arbeiter¬
partei sprangen . Ihre Bestrebungen werden
lebhaft von Amerika unterstützt.

*D «r Kolonialausschuß erörtert « di« ita-
lsenisch « Kolontalpolitik nach dem !
Kriege.  Der Kolonialminister Coloiimo wie»
darauf hin . daß der italienische Kolonialbesitz |
zwar verhältnismäßig klein, aber durch sein»
Lag « hochwichtig sei. Di « durch die Nachbar » ,
schast besreundeter Völker geiörderlen Kolonial - j
iniereffen Italien » seien wahre Lebensinteressen '
geworden , und heute sei Italien eine muiel - '
maniiche Macht . Obschon die Kolonien Italien
im Kriege nur wenig Hilfe hätten leisten lönnen , '
«erde di« Kolonialpolittk doch ein bedeulender
Hebel zur wirlschastlichen Wiedergeburt de»
Lander werden . In einem Augenbttcke , wo die
ganz « Welt sich mit Kolonialiragen beschäsligt,
dünr Italien nicht beiseiitz stehen.

VolkElrllcbLtlirckes.
Di « prenhtsch « Tabakerut «. Nach der amt¬

lichen Slatistlk ging die Änbaufläche ftdnbicj zu>ück.
Im Jahie 1915 broeckren dieTaüalsclver 258 789 Ar
gegen 277 523 At >m Jawe 1914. Da >ür in aber
der Preis für die preußische Tadakernte slark in die
Höbe gegangen . Der mutiere Preis für den Doppel-
zkiiiner Tabak ohne kleuer fueg von 61,26 M . im
Jahre 1914 aus mehr air da» Doppelte , aus
125,89 M . Dadurch erhielt die geiamie preußische
Tabakernte einen Wert von 7 444 873 M . gegen nur
8.6 Millionen tm Vorjahre.

Oer Bffiftoit :.
15] Preisgekrönter Roman von Bertold Boniu.

»Ich denk , mehr oder weniger find daS
wohl die meisten Menlchm , wenn fie eS auch
nicht eingestehen . Die Türken — "

.Bitte , lassen Sie 'mal einen Augenblick Ihr
Steckenpferd , ich höre berest » feit ein ' ger Zest
Zanz überirdische Töne ; horchen Sie mir ."

Die beiden Männer blieben lauschend stehen.
Vom Wasser her kam ein leises Klingen,

küß und weich wie Sirenenstimmen . Ein leichter
Nebel schwebte, vom Mondlicht zauberhaft durch-
lr .. chtet, über den Wellen und in dem blassen,
dusligen Rhein schwamm ein riesengroßer
Schwan . Als die Erscheinung näher kam,
war es schwerlich ein Schwan , sondern ein
weißes Boot mit silberglänzendem Segel , daS,
stdimmernde Furchen ziehend , langsam strom¬
abwärts trieb , von traumhafter Glorie umflossen.
Deutlicher vernahm man jetzt eine ftcmdariige
Melodie , die sanft ersterbend verklang , als das
Schisslein zum Ufer lenkte.

Roland kannte die Weise . Es war ein in¬
dianisches Liebeslied , voll heißer Sehnsucht und
todestrauriger Klage.

Cora hatte es ihm vorgesungen und auf
einem seltsamen Instrument begleitet . Dünne
7? aiten , über eine ausgehöhlte , hartschalige
Frucht gespannt , gaben vibrierende Töne von
sich, nicht Musik , sondern ein nervmausregendes
Surren , dem Schwirren zahlreicher Jnsektenflügel
vergleichbar . Konnte die weiße Gestalt , im
losen wallenden Gewände , die jetzt dem' Lahn

entstieg , Cora sein ? Lautlos schritt fie quer
über den Weg und Hab wie abwehrend die
Hand , als sie vorüberglitt . In dem ungewissen
bläulichen Schimmer hatte die Erscheinung etwas
Geisterhafte - und es war , al « wandle ihr Fuß
auf Wolken . Zwifchm dem Ufer und de» an¬
grenzenden Gärten lagen kaum zwanzig
Schritte , doch verschwammen die Kontnrm halb
im Nebelduft ; in den Ranken , die von oben
niederhingen , spielte geheimnisvolles Flimmern,
in dem das wundersame Weib wie ein Traum
verschwand.

.War das Spuk oder WtrMchkett ?" flüsterte
Brennecke.

Roland antwortete nicht ; khm konnte es
nicht mehr zweifelhaft sein, wen er gesehm
hatte . Dieses Rlädchen war doch über alle
Begriffe exzentrisch. Fuhr fie da zu nächtlicher
Stunde so ganz allein in der Welt umher!
Ob fie fich denn gar nicht fürchtete ? Sie trieb
die Unabhängigkeit doch wirklich etwas zu weit.
Freilich , er hatte ja kein Recht , ihr Vorschriften
zu machen , aber den wohlgemeinten Rat konnte
er ihr doch geben , etwas vorsichtiger zu sein.
Wie , wenn nun statt zweier ruhiger Männer
ein Trupp übermütiger Studenten hier vorüber¬
gekommen wäre ? Eben schallte es von irgend¬
woher aus der Nachbarschaft herüber:

Silits , bibite , eollegialesl
Post multa saecula pocula nnlla .“

Rechnete fie etwa darauf , durch da ? Ver¬
blüffende ihrer Erscheinung auch den Kühnsten
zurückzuhalten . Wollte fie sich interessant machen,
oder einfach nur einem phantastischen Eiusall
solaen ? Auf reden Fall vfleoteu Damen , die

Anspruch aul Achtung machtm , fich nicht bei
nachtschlafender Zeit herumzutreibm , weder zu
Lande noch zu Wasser ; omerikamsch mochte daS
fein , aber hier ging e» mm eiluna ! nicht.

.Doktor, " sagte Brennecke . , siud Sie be-
zanbert ? Sie schweigen bereit » fest zehn
Minmen . Wollen wir nicht umkehren ?"

.ilmkehrcn ? Natürlich . Wie kamen wir
überhaupt in diese Gegend ?"

.Auf dem gewöhnlichen Wege de» Hin-
mrd Herwandclns , denke ich, wie man es rut,
wenn man zu viel schwatzt. Aber ' was halten
Sie von der geheimnisvollen Wiffernixe?
Den « darüber h^ ieir Sie doch wohl so tief
nachaegrübelt ?"

. Sie erinnert mich an eine ähnliche Erschei-
scheinung im Golf von Tunis , die eine seltsame
Geschichte im Gefolge hatte ." Und mm wob
Roland ans Wahrheit und Dichtung ein inter¬
essantes Reiseerlebnis , da ? seinen Begleiter von
den Gedanken an Cora aölenkte und ihn fesselte,
biS man bei de? Apothekers Wohnung anlangte
und einander gute Nackit sagte.

Doktor Mceneld würde sich nicht wenig ge¬
wundert ha '-cn, wenn er gewußt hätte , daß der
Apotheker Brennecke , dem nach den Anstrengun¬
gen des Tages die Ruhe wohl zu gönnen war,
bereits nach einer Stunde dem Ruf der Nacht¬
klingel folgte und mit sicherer Hand die Medizin
für eine plötzlich erkrankte arme Frau mischte,
worairs Kr das dafür hingelegte Geld mit einigen
sreunduchen Trostesworten dem verweinten
kleinen Jungen , der darauf wartete , wieder ins
Fäustchen drückte, nebst ein paar süßen Bonbons
als Zugabe.

Die nächtliche Bedienung der Apotheke war
eigentlich Sache des Provisors , allein dieser
junge Mann litt schon seit mehreren Togen
an uemalgischen GesichtSschmerzen , die ihm der
Schlaf nur auf Stunde » linderte . Das war
dem Prinzipal bei dem wiederholten schrillen
Klang der Nachtglocke eingefallen . Der arure
Kerl schlief wahrscheinlich gerade recht fest —
mochte er inS Kuckucks Namen weiterschlafen —
und , rin gutmütiges Lächeln auf dem wein¬
geröteten Gesicht , spazierte Brennecke hinab , um
srmou uächrüchea Kunden abzuferrige»

Ferm Glockrnklänge schwebten über dem
Rheine . Weiche , wanne Sonimerabendruhe lag
ftiedlich auf der müden Welt . Vom Wasser
her ertönten Ruderschläge und jugendliche
Stimmen sangen ein schwermütiges Volkslied.
Ein Abend am Rhein ohne Gesang ist ganz
undenkbar nad nie ist seine rauschende Welle
von schaukelnden Nachen frei.

Liuda lehnte an der steinemen Brüstung der
Gartenmauer und schaute träumend der scheiden¬
den Sonne nach , die tiefer und tiefer hinter
den Bergen versank . Ergiiickend wchie ein
feuchles Lüftchen vom Flusse her , unter den
Bäumen dämmerte es schon.

.Guten Abend !" rief es da plötzlich von
unten herauf.

.Sie sind es , Herr Doktor ? So spät noch ?"

.Darf ich kommen ? Es ist ja noch heller,
lichter Tag ."

.Einen Augenblick , ja ."
WolaudS Erscheinung zu dieser Zett war
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Von JNfab und fern.
Mn Ehrenpallasch für Hindenbnrg.

Die Stadt Solingen wird dem Generalfeld-
marichall v. Hindenburg den ihm anläßlich
seiner 70. Geburtstage- zugeiagten Ehren-
pallaich, der im Zeitraum von 11 Monaten in
der ersten Fabrik Solingen- unter Hinzuziehung
von Künstlern geschaffen worden ist, demnächst
übeneichen lasten. Der Pallasch stellt ein eigen¬
artige- und wertvolle- Erzeugnis deutscher
Waffenschmiedekunstdar.

Schwere Wetter im Riesengebirge.
Nach den heißen Tagen der vergangenen Woche
war ganz Norddeutschland von heiligen Ge¬
wittern heimgesuchi, und die mächtigen elek-
Irischen Entladungen hatten mit ihren Blitz-
schlügen auch zahlreich» Brände zur Folg«. So
wurden an einem Abend zwischenS und 10 Uhr
von der Kgl. Wetterwarte auf der Schneekopp»
nach schweren Gewittern über dem Gebirge selbst
in dem Raum zwischen Bober-Katzbachgebirge
und Liebental allein sieben Feuer-brünste de-
obachtet. Auch am Tage darauf entluden sich
mehrere Gewitter, hiervon einer über dem Ge-
birge mit solcher Gewalt, alr ob der Welt-
Untergang bevorstehcn sollte.

Gegen die Ginschmelznng de» RndelS-
burger Jung . Bismarck - Denkmals. Die
drohende Einschmelzung de- Jung-Bi-marck-
Denkmal- auf der Nudel-burg, die in Aussicht
genommen ist, hat die größte Erregung in Bad
Kösen hervorgermen. Es soll alles vernicht
werden, da- volkstümliche Denkmal, da- den
Allreichkkanzlerals Jungburschen mit dem
Schläger in der Hand und einen großen Hund
zur Seite darstellt, zu erhalten. Da- Stand-
bild wurde von den deutschen Korps ihrem
größten KorpSbruder gewidmet, von dem Bild-
Hauer Norbert Pfretschner geschaffen und IVOS
am Eingang» der Rudelkbnrg bei den Denk¬
mälern für den alten Kaller Wilhelm und für
die in den Kriegen 64 und 71 gefallenen Korpr-
studenten ausgestellt.-

Ei » Zeichen der Zeit . Der Stadtrat
von Gla-Hütte hat die Stellt eine- Kasten»
beamlen au-geschrirbrn und in der Aurschreibung
besonder- darauf hingewiesen, daß sich nur un-
verheiratete Bewerber melden möchten. Die
Tatsache, daß nur unverheiratete Bewerber
Berücksichtigung finden können, wird damit be¬
gründet, daß Familienwohnungen in Gla-Hütte
nicht vorhanden seien.

Verlobung im österreichische» Hoch¬
adel. Gräfin Gabriele von Thurn und Wal-
sassina, die füngsle Tochter des österreichischen
Gesandten in München, hat sich mit dem Dr.
Grasen Paul v. Thurn und Hohenstein, dem
Vertreter deS österreichischen Mtnisterium- des
Äußern im kaiserlichen Hoslager, srüher Attache
bei der Münchener Gesandtschaft, verlobt. Kaiser
Karl war der erste, der dem Brautpaar seine
Glückwünsche dar brachte.

Italiens schreckliche Plage . Die Malaria,
die schreckliche Plage Italiens, ist, nach erfolgter
Bekämpfung vor dem Kriege seit dem Jahre
1914 wieder in starkir Zunahme begriffen.
Namentlich unter den Landarbeitern der
römischen Campagna beginnt sie aufs neue eine
gewaltige Ausdehnung, und man sehe an ihr
ganze Bevölkerungsklassen dahtnsicchen. Die
Ur'ache der Ausdehnung der Seuche sei bekannt,
die Zensur erlaube aber nicht, sie anzugeben.
Gemeint ist wohl der Mangel an finanziellen
Mitteln und an Ärzten, die dem Heere dienen
müssen.

Der Nicsenbrand in Konstantinopel.
Bei dem großen Brande in der türkischen Haupt¬
stadt sind den dortigen Blättern zufolge über
tausend Häuter vernichtet worden. Die Zahl
der Menschenopfer ist glücklicherweise sehr gering.
Der Sultan spendete tausend Pfund (etwa
20 000 Mark) für die Abgebrannten, ebensoviel
für die löschenden Soldaten.

Wie in China ein Garnisonwechsel
vollzogen wird . Zwei chinesische Regimenter,
so erzählt der,San Franzisco Examiner'. da»
eine m Nanking, das andere in Schanghai,
sollten ihie Standorte austauschrn. Da» Geld
für den Transport wurde den Regimentern zur

überraschend. Der August ging bereit- zn
Ende, ■der Professor befand sich längst auf
Reisen und Roland kam nicht mehr regelmäßig.
Er machte weil« Ausflüge in di« Umgegend,
blieb oft tagelang, auch wohl üb« rin« Woche
ans, allein der jungen Frau, obgleich sie seine
Gesellschaft vermißte, wurde die Zeit nicht lang.
Sie spielte und sang, sie hatte seine Bück er, sie
konnte alles nochmals durchdenken, was sie mit¬
einander gesprochen.

Wenn er dann znrückkam, so erzählte er, wo
er gewesen, waS er gesehen und erlebt. Er
trug ihr Rhciissagen, Klosterlegenden, Volks¬
lieder zn, und sie zehrte a» diesen Schätzen,
bis er abermals wiederkehrte.

Und er brachte damit durchaus kein Opfer;
das naive Entzücken, mit welchem sie die meisten
Dinge ausnahm und betrachtete, bot ihm eine
wnn' ersame Anziehung und erhöhte seinen
Genuß. Er hatte sich daran gewöhnt, alles mit
ihr zu teilen, was er teilen konnte, und da er
de R-'inh i' ihrer Seele schonte, stand sein
Bild in idealer Verklärung vor ihren unerfah¬
renen Augen.

Sie saßen nebeneinander auf Lindas Dank
und sahen, w'e die Abendröte allmählich ver¬
blaßte und violette Schleier sich geheimnisvoll
über das murmelnde Wasser senkteir.

Roland war lange fortgewesen und hatte
im Rheingau herrliche Tage verbracht. Die
poetische Schönheit jener gesegneten Land¬
schaft trug er noch in der Seele, und nie hatte
er so lebendig geschildert, me sich dichterisch so
begeistert gefühlt.

3a majestätischer Pracht stand da Moud

Verfügung gestellt. Die Obersten der beiden
Regimenter nahmen den Austausch ander« vor.
Die behielten das Geld, ließen ihren Soldaten;
die Achieltlappen und andere Regimenis- 1
abzeichen abnehmen und tau'chten diese dann.
per Post gegenseitig um. Mtt dem Wieder-
annähen der umgetauschte« Abzeichen war dann
der Garniionwechsel vollzogen.

Die Kimft zu  leben.
Menschenelter und Leben- verlängerung.

Der Wunsch nach einem langen Leben ist
der Menichheil tief eingewurzelt, und diese»
Verlangen ist stet» verstärkt worden durch die
seltenen Fälle, in denen Menschen ein Jahr-

d« 157 Jahre alt wurde. Er erschien zum
erstenmal mit 17 Jahren vor Gericht und
wurde 140 Jahre später zum letzievmal von
dem Richler vereidigt. Der Däne Draakenberg
wurde 146 Jahre.

Natürlich hat man solche alten Leute aur-
gesragt, um hinter das Geheimnis ihre» langen
Leben- zu kommen. Aber auch di» sorg¬
fältigsten Zusammenstellungen ihrer Äußerungen
ergeben kein einheitliche- Prinzip. Während
die Verfasser berühmier Anleitungen zur Leben- .
Verlängerung, wie Büro von Leruland in seiner
Abhandlung von Leben und Tod und Huseland
in seiner. Kunst, da- memchliche Leben zu ver¬
längern*, vor allem Mäßigung und Mäßigkeit
predigen, haben. sich di» sehr alt gewordenen

Bei den feldluftf ^ iffern.
1. Flicken der verletzten Ballonhülle, 5L Abspringen des Beobachters. 8. Ein entfalteter Fallschirm.

Da» wefkntliche Kampfmittel der Felbkustschiffer
ist der Fesselballon. Er ist gewisirrmaßenda«
Auge der Aitillme, denn vom Fesseidallon au- wird
mittel# telephonischer Meldirrgenüdermiiilung vielfach
das Artillcrieieuer geleitet. Der Dienst im Fessel¬
ballon ist äußerst anstrengend und aufregend, die
Schwankungen de- Ballons rusen Seckrantbeits«
»rscheinungen hervor, denen nur sebr starke Naiurcn

gewachsm sind. Dabei sind die Fesselballon» un-
auSgejrtzt feindlichen Angnffen auSgeietzt. Nament¬
lich sind e» die feindlichen Flieger, die den Fessel¬
ballonen gefährlich werden. Eie versuchen, den
Ballon in der Lust in Brand zu schießen, und da
bleibt dem Becbachter im Ballonkarb alk letztes
RetlungSmittel oft genug nur der Fallschirm übrig,
der den gefährdeten Posten sicher zur Erde trägt.

hundert und darüber sich ihre» Dasein» er¬
freuten. <li  war verhältnismäßig leicht, lange
Verzeichnisse von 100- und 110 jährigen Per¬
sonen aulzustellen; auch einige Dutzend 120-
bi» 140 jähriger sind bekannt. Wilhelm Preyer
hat einmal die ältesten Leute de» Menichen-
geschlechir, deren Aller einwandfrei erwiesen ist
— von den sagenhaften Methusalems natürlich
abgesehen— zusammengestellt. So erreichte
der englische Bauer Thomas Pane zur Zeit
König Karl- I. das erstaunliche Aller von
182 Jahren und neun Monalen; er heiratete
tm 121. Jahre zum dritten Male und starb
schließlich an einer Verdauungsstörung, die der
berühmte Physiologe Harvey seststellte. Nicht
minder merkwürdig ist der Engländer JenktnK,

Leute daran nicht immer gehalten. Der112fäh-
rige Miltelstädt erklärte, daß er sich nie etwa-
versagt habe; der 110 jährige Baron Longue»
ville verheiraieie sich zehhmal und wurde in
seinem 101. Jahre noch Vater: der 104jährige
Baron Baravaehne de Capellis heiratet» im
14. Jahr zum ersten und im 84. Jahr
zum vierten Male. Der 103 jäh-
rige Stender war rin leidenschaftlicher
Raucher. Aus dielen nicht zu bezweiielnden
Nachrichten geht hervor, daß rin natürliche-
allgemein geliepde- Mittel zur Lebensvertänge-
rung nicht gegeben werden kann. Deshalb hat
sich der Wunsch der Menschheit stet- an Aber¬
glauben und Wunder geklammert. Man sucht»
nach dem . Stein der'Weisen' , der Unsterblich¬

keit verleiht, nach dem . Lebenseleiier", der
.Großen Panacee*, und Schwindler, wie d«
Graf Saini-Germain. Cagliostrou. a., machten
sich da» zunutze. St . Germain behauptete,
durch seinen lebensverlängernde» Tee 350 Jahre
alt geworden zu sein. Auch gewisse Arzneien
wurden als Mittel zur Lebensverlängerungan¬
gepriesen, so der Weingeist, der dieser angeblichen
Wirkung seinen Namen .Aqua ritae", d. h.
Wasser de- Leben- , verdankt. Ebenso empfahl
man kleine Mengen Salpeter nt England, bis
man die gegenteiligen Übel und Folgen erkannte.
Arzte glaubten durch das Allheilmittel des
Aderlässe? ein hohes Alter herbeisühren zu
können, andere wieder machten zu diesem
Zwecke Transfunonsveriuche, indem sie das
Blut von jungen gesunden Tieren in die Adern
alter Menschen leiteten.

Eine Zeitlang galt da» täglich zu wieder¬
holende Umgraben frischer Erde für leben-
verlängernd. Manche ließen sich nach dem Auf¬
wachen irische Erde vor da- Gesicht Hallen und
sogen den Humnsdust ein. Seit dem Altertum
wird Ambra als Mittel zur Lebrnsverlängerung
genaniil. Ein merkwürdiges Veriahren bestand
darin, sich von Kindern anhauchen zu lassen
oder sogar kleine Kinder und Tiere auf schmerz¬
hasteS ellen aufzulegen, um den verjüngenden
.Lebenshanch* zu emviangen. _

ßencfotsbaUe.
Schweidnitz. Dre Gattin de» Apotheker» P.,

die als elegante Hochstaplerin aufgetreten war, hatte
ibre Abenteuer zu fortgesetzten Diebereien benutz!.
Vor Gericht hatte sich Frau P. krank gestellt unb
dadurch erreicht, daß ein stüherer Vei handlung-lermin
vertagt worden war. Wie ihr jetz! nachgewiesen
wurde, halte sie damals Cholera-Tabletten ver¬
schluckt. Wenige Tage später wurde sie kerngesund
tu einem Berliner Vergnügung- lokal beobachtet. Al»
die Angeklagte sich bei der Berhanblung unentrinn¬
bar v-rstrickt sah, erbrach sie sich vor Gericht und
erzielte damit eine Unterbrechung der Verhandlung,
während der sie Krämpfe simulierte. Der Gerichts»
hoi uerurteilte sie trotzdem zu zwei Monaten und
zwei Wochen Gefängnis.

Gelundbeirspflege.
Das übertrete» und übergreife« der

Knöchel. Die ungewohnte Arbeit, die deute noch
manche HauSsrau verrichten mutz, da» Gehen in
ungeeignetem Schuhwerk rust häufiger denn je ein
Lbe,grellen oder üdertreirn der Knöchel hervor.
Diese» Ubertteten und llbergreifen verursacht immer
emen ttelnen Schmerz, der sich mitunter tagelang
zeigt. Um diesen Schmerz zu vertreiben, nebme man
ein Eiweiß, in das man unter krästigem Rühren so
viel gepulverten Alaun rührt, bi» die Masir galleri-
arlig fit. Von dieser Gallert streiche man aus ein
Leinen- oder Baumwoll-Läppchen ein Pflaster, lege
die« auf die schmerzende Stelle und erneuere e»
jcdekmal, wenn es sich heiß oder tvocken anfühll.
Wen» irgend möglich, mutz sich der Fuß dabei in
ruhender Stellung befinden. Ebenso ist r< gut, die
Hand während der ersten Pflaster in einer Binde
zu tragen. Schon nach einigen Pflastern werden
die Schmerzen am Knächel verschwunden sein.

Heisse Umschläge. Die heißen Umichläge wer¬
den bei vielen ErtrankungSsällen noch viel zu sehr
unterschätzt. Hat man nun i« Augenbtick heitze»
Wasser nicht zur Hand, s» genügte» bei Magen-
schmcrzey, Zahnschmerzen, plötzlich austrelendem
Reißen usw., wenn man da» zuiammenaeialtet»
Woll- oder Flanellluch in kalte» Wasser taucht, tf
gut auSwindet, darauf in saubere» Papier einschlägt
und aus den heißen Herd legt. In wenigen Augen¬
blicken ist der Umschlag gebrauchrferlig und erfüllt
den gleichen Zweck,wie ein solcher, der in heißem
Wasser zubereilet wurd-.

Goldene Morte.
Di» Menschen kennen einander nicht leicht,

selbst mit de« besten Willen und Vorsatz, nun
tritt noch der bös» Will» hinzu, der alle» ent¬
stellt. Goethe.

Willst du glücklich sein im Leben.
Trage bei zu andrer Glück;
Denn die Freud», die wir geben,
Kehrt in- eigne Herz zurück. Calm.

Da- Schicksal liebt e» oft, da- Groß«
AnS scheinbar Kleine anzuketten;
Doch werden die Gänse nicht zu Adlern,
Wenn sie da» Kapltol auch retten.

« ...>. > ^ —- Juliu» Hammer.

über der friedlichen Welt und warf ein
leuchtende- Netz in die zitternden Welle» de»
Strome- . Schön ist d« Rhein im blendenden
Sonnenglanz, schön, wemr dunkle» Gewölk sich
austürmt mio die Dogen, vom Sturm -er»
wühll, weiß schäumen und zornig aufbranfen,
aber am schönsten, wenn de- Monde» bleiche»
Antlitz sich in den Fluten badet, die verschlafen
rieseln und raunen, und auf bläulich-silberner
Strahlenbrück« die Geister der Sommemacht
herniedersteigen.

.Wie entzückend,* bemerkt« Roland, . Ist
olch' eine Mondnacht, aber wer e- nicht ge-
ehen hat, macht sich keine Vorstellung von der

Erhabenheit diese- Anblicks in d« Wüste. Nicht-
kommt dn göttlichen Feierlichkeit gleich, mit
welch« da» Mondlicht die unendlichen Sand-
breiien überflutet mid sie rosig « glühen läßt.
Nicht kalt und matt wie bei un- ist Limas
Schimmer dort, wo d« Himmel durchsichtig
leuchiend, die Steme glänzend« sind. Bei uns ver¬
schwimmt alles in einem gleichmäßig silbemen
Tone, dort tritt jede Einzelheit deutlich hervor,
die Farben find noch erkennbar, wenn mich
zarter, driftiger, wie auf einem halb verblaßten
Pastellbild. Geisterbleich ragen kahle Felsen,
von weißem Licht übergoffen, und am Horizont
liegt ein duntler Streifen, wie ein purpurne-
Geheimnis.*

.Sie haben solch' ein große- Stück Welt,
so viel Herrliches gesehen,* sagte Linda, .mich
wundert, daß es Ihnen bei uns gefällt. Schön
ist es ja hi« auch, ab« nicht zu vergleichen
mit der großartigen' Landschaft, den farben¬
prächtigen Bildern fem« Gegenden, die Sie so

anschaulich schildern. Haben Sie niemals dar
Verlangen, dies alle- wiederzusehen, fort zu
fliegen au- unser« Einförmigkeit?* Sie sagt«
«» hak- lächelnd, mit d« durch klingende» Itter»
zmgrmg, daß er nein sagen werde.

.Ja * erwidert« er nachdenklich, .der unstete
Geist, d« mich so viel umh« getrieben, über¬
fällt mich gar nicht fetten, und zuweilen so
mächtig, daß ich ihm nur mit Mühe widerstehe.
Noch hält mich hi« ja manches, Pflicht sowohl
al- Freundschaftsbande, aber einmal kommt
doch Wohl d« Tag, d« mich von damien
treibt, vielleicht kommt er früh«, al» ichdenke.*

Linda empfand Lei diese« Worten «inen
psötzlichen Schmerz; mit einer unwillkürlichen
Bewegung preßte sie die Hand auf die Brust
ein Gefühl d« Haltlosigkeit, eine lähmende
Angst« griff sie— also wieder allein, verein¬
samt, elend, sein! — Wie ein Blitzstrahl
erleuchtete diese Möglichkeit die Tiefen ihrer
Seele und enthüllte, wa- sie bisher sich selbst
verborgen hatte— daß nur der freundschaft¬
liche Verkehr mit Roland ihr ein Gegengewicht
für ihr leeres Dasein brachte, sie erttagen ließ,
was sie innerlich litt. WaS er noch zu ihr
sprach, sie hörte eS kaum und wußte wohl gar
nicht, was sie darauf entgegnete. Nach kurzer
Weile stand sie auf und ein warmes Tuch, welches
sie bet sich hatte, um ihre Schultern ziehend,
sagte sie mit nicht ganz fester Stimme: . Es
wird kühl, Herr Dokror, ich muß Ihnen gute
Nacht wünschen.*

Roland verabschiedete sich sofort, ohne in
dem abendlichen Halbdunkel ihre Erregung zu<

bemerken. Er ahnte nicht, welchen Aufruhr
die Worte, die er so hingesprochen, in Linda
Hervorgerufe» hatten.

In dies« Nacht fand di« junge Fra» wenig
Schlaf. Zum « sten Mal« war daS Weib in
ihr «wacht, empfand sie, daß der trauliche
Verkehr mtt Roland für ste nicht ohne tiefere
Bedeutung geblieben war. Sie ftagte sich,
ob es Sünde sei, ihn für ihr Innenleben eine
Rolle spielen zu lassen, die, wenn sie auch von
Lieb« weit entfernt war, doch einem fremden
Manne nicht eingeräumt werden durfte. —

AS« war er nichtd« einzige Mensch auf
Erden, d« ihr das Leben erträglich gemacht,
die schauerliche Ode ihreH Daseins belebt hatte?
Gewiß, sie tat ja niemand damit ein Unrecht,
und sicher nicht ihrem Manne, dessen Launen
sie vielmehr mn so eh« ertrug, jemehr der Um¬
gang mit Roland, wenn auch nur zeitweise,
einen Schimmer von gleichmäßiger— beinahe
hätte sie gedacht: zuftiedener Stimmung in ihr
hervorrief. Ab« war es nicht schon ein Un¬
recht, beide Männer überhaupt zu vergleichen?
Ihr feines Gewissen wollte sie in diesem Punkte
nicht ganz. sreisprechen; aber dann mußte sie
sich doch wieder sagen, daß sie für die, logischer«
weise aus den Verhältnissen entstehenden Ge¬
danken nicht verantwortlich sei und jedenfalls
nach keiner Richtung, weder nach innen noch
nach außen, ihre Pflicht auch nur einen Augen¬
blick zu vergessenM Stand gewesen wäre od«
sein würde.

«„ (Fortsetzung folgt)



— Israelitisches Neujahrsfest. Am
kommenden Samstag , 7. Sept ., und Sonn¬
tag, 8. Sept ., begehen unsere israelitischen
Mitbürger das Neujahrsfest, den Beginn des
Jahres 8678.

— Pflanzet Spinat uad Feldsalat. Zur
Hebung der alljährlich wiederkehrenden Knapp¬
heit an Frühgemüsen sei der Anbau von Spi-
nat und Feldsalat hiermit recht dringend empfoh-
len. Beide Gemüsearten werden in der Zeit vom
20. August bis 15. September auf leer ge-
wordenen Erbsen», Bohnen- oder Kartoffel«
beeten angebaut. Nach dem Abernten im
Frühjahr können die Flächen für andere Ge-
müse, Kartoffeln usw. verwendet werden.

- Limburg . 1. Sept . In der verflossenen
Nacht wurde in das Modehaus Schönebaum
am Bahnhof eingebrochen und eine Anzahl
Mäntel und seidene Koftüiue gestohlen.

— Wiesbaden , 2. September. Aus dem
Untersuchungsgefängnis find 6 schwerer Der-
brechen Angeklagte ausgebrochrn.

— Oberursel, 31. August. Tine Bande
von sechs Einbrechern plünderte in der Nacht
zum Samstag Restaurant Bahnhof vollständig
aus . Dann stahlen fie aus dem Stall des
nahen Hotels Hohemark zwei Zuchtschafe im
Werte von !500 M und schlachtete sie am
Waldrande ab. _

— Dortmund, 31. August. In Kamen
erkrankten gegen 300 Personen nach dem Ge-
nutz von rohem Pferdefleisch unter schweren
Dergiftungserscheinungen. Drei Erkrankte
find bereits gestorben. Es wurde eine strenge
Untersuchung eingeleitet.

— München , 31. August. Fliegrcleutnant
U d e t hat sich mit der Tochter des Kammer-
zienrats Alexander Zink in Roth bei Nürnberg
verlobt.

Ein schweres Fährunglück bei
Kaltenengers.

10 Personen umgekommen.
— Kaltenengers , 2. September. Ein

schreckliches Fährunglück hat sich gestern
abend in Kaltenengers zugetragen. Der Führ-
nachen, den den Verkehr zwischen Engers und
Kaltenengern vermittelt und voll besetzt war,
ist infolge Ŵellenschlags umgeschlagen und
umergegangen. Acht Kinder und ein Mann
find ertrunken. Außerdem ist noch ein Kind
im Krankenhaus gestorben.

Nachrichten der llri«-r»irt>
fchastramter der Stabt Nassau.

Umtausch der Brotkarte«.
Die neuen vom 8. September ab

gültigen Brotkarten werden am Sams¬
tag, den 7. September, vormittags
von 8—12 und nachmittags von ly*
bis 4 Uhr auf dem Rathause ausge-
geben.

Fleisch.
Die Menge Fleisch und Frischwurst,

die in dieser Woche verabfolgt wird,
ist aus dem Aushang in. den Metz¬
gerläden zu ersehen.

Der Verkauf von Fleisch und
Fleischwaren findet am Freitag statt
und zwar vormittags von 7%—12
und nachmittags von 1—7 Uhr.

Im Interefle eines geregelten Der-
Kaufes werden die Berkaufsstunden
wie folgt festgesetzt.

Freitag Vormittag:
Von 7V,—9Uhr FlschK. 651—1000
Don 9—101/, Uhr Flschk.' 1001—1500
- ferner Hömberg und Zimmerschied

Don 10 y,—12 Uhr Flschk.j1501—2000
ferner Weinähr

Freitag Nachmittag:
Don l —21/, u ?r Flschk. 2001- 2400
Don' 2-/,—4 Uhr Flschk. 2401—2900
Don 4—5'/. Uhr Flschk. 2801- Schl.

und 1—260
Don 51/,—7 Uhr Flschk. 251—650

ferner Winden
Eier.

Auf Abschnitt 20 der Eierkartr
wird bis einschließlich Samstag die¬
ser Woche bei Firma I . W . Kuhn
ein Ei ausgegeben.

Velberüben.
Bestellungen auf Gelberüben wer¬

den auf dem Bürgermeisteramte ent¬
gegengenommen.

Zulagen für Kinder.
Die Zulagen an 'Nährmitteln für

Kinder bis zum vollendeten 2. Le¬
bensjahre werden am Donnerstag,
den 5. September, vormittags auf
dem Rathause ausgegeben.

Magergänse.
Die bestellten Magergänse können

nach einer Mitteilung des Herrn Vor¬
sitzenden des Kreisausschusses nicht
geliefert werden.

Ablieferung von Getreide.
Diejenigen Landwirte, die noch

Getreide abzuliefern haben, werden
ersucht, dieses nicht mehr an die An¬
stalt Scheuern» Filiale Langau , an»
zufahren, sondern dem Rathaufe zu¬
zuführen.

VekMMchNg.
Am 31. August 1918 ist eine

„Nachtragsbekanntmachung Nr. W,
M. 1000/8. 18. K. R. A. zu der
Bekanntmachung Nr. W. M. 1000
11. 15. K. R. A. vom 1. Febr.
1916, betreffend Beschlagnahme
und Bestandserhebungnon Web-,
Wirk- und Strickwaren" und eine
„Nachtragsbekanntmachung Nr. W.
M. 1300/8. 18. K. R. A. zu der
Bekanntmachung Nr. W. M. 1300
12. 15. K. R. A. vom 1. Febr.
1916. betreffend Beschlagnahme
und Bestandserhebung von Be-
kleidungs- und Ausrüstungsstücken
für Heer, Marine und Feldpost"

erlassen wordetl.
Der Wortlaut der beiden Nachtrags¬

bekanntmachungen ist in den Amtsblät¬
tern und durch Anschlag veröffentlicht
worden.

Stellv . Generalkommando
18. Armeekorps,_

"BekamMlllhmg.
Am 1. September 1918 ist eine

dritte Nachtragsbekanntmachung Nr. M.
122/8. 18, K. R. A. zur Bekannt¬
machung Nr. M. 1/4. 15. K. R. A.
vom1. Mai 1915, betreffend„Bestands,
erhebung und Beschlagnahme von Me¬
tallen" erlassen worden.

Der Wortlaut der Nachtragsbekannt¬
machung ist in den Amtsblättern und
durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando
18. Armeekorps.

Diez,  den 19. August 1918.
Bekanntmachung,

betreffend die Errichtung einer Zwangs-
Innung für selbständige Schmiede.
Die Liste derjenigen Schmiede, die ihre

Stimme abgegeben haben, liege während 2
Wochen, vom Zeitpunkt der Veröffentlichung
im amtlichen Kreisblatt an gerechnet, zur Ein-
ficht und Erhebung etwaiger Einsprüche von
Beteiligten auf Zimmer 9 des Landratsamtes
öffentlich aus.

Nach Ablauf der angegebenen Frist ange-
brachte Einsprüche bleiben unberücksichtigt.

Der Landrat. Thon.
Wird veröffentlicht.
Nassau, den 3. September 1918.

Der Magistrat:
Unverzagt,  Beigeordneter.

Bergnaffau-Schener«, 3. Septbr. 1918.
Der Bürgermeister:

Nau.

Bekanntmachung.
Einem hiesigen Einwohner ist ein Schaf zu-

gelaufen. Der Eigentümer wolle sich auf dem
Bürgermeisteramt melden.

Nassau. 4. September 1918.
Die Polizeiverwaltnug:

I . D .: Unverzagt, Beigeordneter.

Jltischvkrsorgongsbczirh
BttWssm-Scheueni.

Dir Flrischabgabe erfolgt in dieser Woche:
Freitag Bormtttag :

«n die Bewohner von Bergn.-Scheuern:
Don 9—10 Uhr Flei
Don 10—11 Uhr Flei
Bon 11 12 Uhr Flei

chkarten 1—100
chkarten 101—200
chkarten 201—Schluß

Freitag Nachmittag:
Don 3—4 Uhr Oberwies, Schweighausen,

Dessighofen und Seifig,
Don 4 5 Uhr Sulzbach.
Don 6—8 Uhr Dienethal und Miffelberg.

Bergn . Scheuer«, 4. September 1918.
Der Bürgermeister:

Nau.

Töpferei llnoth
empfiehlt billigst

Steinwaren, hohe und niedrige
Cöpse, sowie Ständer.

das Liter 55 Pfg.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme während der

Krankheit und bei dar Beerdigung meiner innigstgeJiebten Gat¬
tin, unserer geliebten treuen Mutter, Schwiegermutter, Gross¬
mutter, Schwester, Sohwägerin und Tante

Frau Elisabetlie Schmidt,
geb. Meusch,

sprechen wir hiermit allen, besonders Herrn Pfarrer Fresenius
für die uns zum Tröste gewordene Grabrede, sowie Schwester
Lydia für die liebevolle Pflege, und für die vielen Kranzspen¬
den unseren herzlichsten Dank aus.

Namens der trauernden Hinterbliebenen:
Wilhelm Schmidt u. Kinder.

Nassau , den 4. September 1918.

6in mitltreiter für Deutld)lands Macht und deutsche
Freiheit drinnen und draußen!

Deutfcber Kurier
Inhaltsreichstes Abendblatt der ReicbsbauptUadt.

Wertvolle Beilage«:
werte und Menschen— Eine Wochenschrift für deut.

sches Geistesleben.
Die£rail— Herausgegeben vom Propaganda-Ausschuß

der Frauen der Nationallib . Partei.
Niederdeutscher Kurier— Für Volks- und Stammes-

tum der Niederlande an Nord- und Ostsee.
Ritte durchs Leben—Wöchentliche Unterhaltungsbeilage.

Sammelftelle

Monatlicher Bezugspreis MK. 1.30— erscheint 7mai wöchentlich,
»- » ■ ■ ■MM — II

für altes Papier,alte
SejchSskbücher, Atter
usw.unter Zusicherung

des sosottigen Linstampsenr. Ich zahle höchste preise.
lasse ans Wunsch abholen.

Albert Rosenthal. Naffan.
AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAI \

in den verschiedensten Bauarten liefert

Buchdrnckerei Heim. Müller,
Nassau.

Bei meiner Abreise von Nassau sage ich
allen Freunden und Bekannten , besonders dem
Krieger- und Kampfgenossenoereinein

herzlicher Lebewohl!
Tüik.

Verkauf.
Samstag , den 7.d.Mts ., abends

6 Uhr
bringe ich in der

Gastwirtschaft Kaffai, Weinähr
meine dort in der Gemarkung belegenen
Weinberge, Aecker, Wohnhaus mit Hofraum
und Hausgarten , sowie wcheune mtt Drall
zum Ausgebot. Zahlungsbedingungen , Besitz-
Übergang usw. werden im Termin bekannt
gegeben. . ^

Die Gebäude sind neu und besonders für
Weinbau eingerichtet.

Anton Ka rbach.

9999939933
Neu eingetroffen:

sehr schöne Schullerkroge«.
Holrkette«,Brosche««sw.

ferner gegen Bezugsschein:ei«soche, weiße Gebmchr-
tkschentücher.
Dutzend 12,50 MK.,

Sorbigt hemnsochc«
in schöner Ausführung , Paar 1,20 Ji  mit

Bezugsschein.
Maria Erben, Nassau.

ÄÄTÄÄÄÄÄVÄ
Mädchen welches kochen kann
wird für einen Haushalt nach Koblenz gesucht.
Guter Lohn zugesichert. Nachricht erbeten an
Frau A . Gruhn , Koblenz , Schlachthosstr. 27.

3upMid)eArbeiter
int Alter von 14—17 Jahren für

leichte Arbeit gesucht.
Msenhütte, Nassau.

kauft stets

Königsbacher Brauerei-A.-G.
Zweiggeschäft Nassau.

Ordentliche

Nmn und
für leichte Arbeit gesucht.

Llisenhlltte, Hassan.

Große Auswahl in

emMerte« EiokochtW«
»nd entoidiertefi Eimer«.

schwere Qualität , in allen Größen zu den tm'
ligsten Preisen eingetroffen.

Albert Rosenthal, Nassau.
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